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a £tcb °
Von William Wolfensberger.

Berz, mein Berz, nun laß das Renten,
Mad/ ein 6nd mit Qual und Beben,
Sieb' der üag entringt fid) Dächten,
Deine Sonne will )id) beben
Und es bliibt aus Angft und Sorgen
Dir ein fonnenbeller Morgen.

Berz, mein Berz, du kommft zum Rechte,

Crohe allen dunkeln Wegen,
Der did) führte in die Dächte,

Kommt dir in der Dacht entgegen
Und du darfft aus Dunkelheiten
Mit ihm in den Morgen fd)reiten.

Der fid) aller angenommen,
Der nicht 6ines ließ entfahren,
.Allen mill entgegenkommen,
Allen toill die Ciebe wahren,
£äftt nad) lauter Dot und Grauen
Seiner 6nade £id)t uns fchauen.

Und er löft was fid) ueruArrte,
L'enkt und weift mit ftarken Armen.
Dem aud), der zutiefft fid) irrte,
Gilt fein mutterhaft erbarmen,
Alles, alles ioas geboren,
Ward oon Gwigkeit erkoren.

(/Tus „Religlöfc minlaturen".)

s a S)ie ^önigfdjmtebö. a s
9îomcut Doit £Felt£ ©toefdjlin.

3Dic flinïen Stechen glitten hüpfenb über ben ©oben,
waren aller Orten, fiber f aßen nichts unb riffen mit ihren
•Söhnen bas lebte Dälmdjen mit. ©s häufte fid) bas Sen
in langen Dleihenhügeln. Unb bann ïamen bie gierigen
(Säbeln unb fliehen hinein utib fdjoben es uor fiel) her unb
fliehen tui.ebet hinein, oon oben herunter, ,510eimal, breintal,
als tonnten fie nicht genug haben, bis fie fiel) oollgeftopfh
hatten unb fid) 3ufri,ebeu geben muhten. Unb fie hoben fildj

fchtoantenb in bie Hilft unb gaben ihren (Raub an weitaus*
tabenbe (Arme, bie ihn paclten unb jufammenprehten unb

mit Ilugem, berechnen beut (Baumeiftecuerftanb auf bem

SBagen übereinanberfdfidjteten, bis es genug war. Da tarn
ber (Binbbaum heraufgeflogen, tlemmte fid) oorn in bie

Heiter ein uttb lieh fid) hinten mit fold)er (Semait hinunter*
fdjtuiren, bah bie (Uklle äd)3te. ÜBie Hamme frahten bie

(Redten nod) fchnell bie lofen Dalnte weg, bann legten fid)

bie (tariert ©ferbe ins (Sefdjirr unb 3ogen bie fdfmanfenbe

Derrlidjleit in bie Scheune. Xtnb bie Obftbäume, oie au

ber fianbftrahe ftanben unb ihre (Rafen 3uoorberft hatten,
betauten alle miteinanber fröhlid) flatternbe (Bärte.

Oer Pfarrer ging oon UJiatte 311 ©latte unb mar fo

glitctlid) wie noch nie in feinem lieben. 2Bohin er tarn, ba
tourbe er mit 3ubet empfangen. Unb wenn er ihnen oon
(Sott fprad), fanb er offene De^en. Sie tnreten mit ihm
auf bie ©rbe nieber unb beteten unter freiem Gimmel. Unb
bas biintte ihn ber fd)önft,e (Sottesbienft, ben er nod) je

gefeiert unb beut Sdjöpfer Rimmels unb ber ©rbe am
würbigften. Unb 3um erftenmale war er oon gattgetn Derjeit
froh, bah er ein ©farter geworben war.

Um 3iuei fielen bie erften Stopfen, ©ine ©iertelftunbe
barauf regnete es in Strömen. (Ad)t Oage lang hörte es

nicht mehr auf. (Aber bas Den lag unter Oad) unb gad).
Oie (Sefdjidjte tarn weit herum, bie einen freuten fid),

bie anber.eu fdjüttelten mihbilligenb ben Hopf. Oer Schäfer
oon SBenlen fagte 31t feinen Schafen:

„Stile (Achtung, ich 3ieb' ben Dut ab, wenn id) audj
fonft bie ©faffen nicht mag, wie ihr ja fdjön rniht. (Aber
bas ift ein (Manu, ©in fchöner ©ienfdj. Oer ift nicht mehr
bloh fatholifd) ober proteftantifdj ober fonft was, ber ift
briiber." **

L> m ^ ru

Von William Wolfetisbei'gei'.
Ver?, mein ver?, nun laß üas steciiteli,
Mach' ein Lnü mit Dual uncl veben,
Sieh' üer Lag entringt sich Nächten,
veine Sonne will sich heben
llncl es blüht aus Mgst llnci Zoi'gen
Dir ein sonnenheller Morgen.

Ver?, mein her?, ciu kommst?nm stechte,

Lrotze allen üunkeln Wegen,
ver cüch sül)rte in clie Nächte,

Kommt clir in cler Nacht entgegen
tlnck clu ciarsst aus Dunkelheiten
Mit ihm in cien Morgen schreiten.

Der sich alier angenommen,
Ver nicht Lines ließ entfahren,
Men mill entgegenkommen,
Men mill à Liebe wahren,
Läßt nach lauter Not uncl grauen
Seiner gnacle Licht uns schauen.

llncl er löst was sich verwirrte,
Lenkt uncl weist mit starken Mmen.
Dem auch, cler ?utiesst sich irrte,
gilt sein mutterhast Lrbarmen,
Mes, alles was geboren,
Ward von Lwigkeit erkoren.

t^lus „Religiöse Miniaturen".!

s Die Königschmieds. ^
Roman von Felix Moeschlin.

Die flinken Rechen glitten hüpfend über den Boden,
waren aller Orten, übersahen nichts und rissen mit ihren
Zähnen das letzte München mit. Es häufte sich das Heu
in langen Reihenhügeln. Und dann kamen die gierigen
Gabeln und stießen hinein und schoben es vor sich her und
stießen wieder hinein, von oben herunter, zweimal, dreimal,
als könnten sie nicht genug haben, bis sie sich vollgestopft
hatten und sich zufrieden geben mußten. Und sie hoben sich

schwankend in die Luft und gaben ihren Raub an weitaus-
ladende Arme, die ihn packten und zusammenpreßten und

mit klugem, berechnendem Vanmeisterverstand auf dem

Wagen übereinanderschichteten, bis es genug war. Da kam
der Bindbaum herausgeflogen, klemmte sich vorn in die

Leiter ein und ließ sich hinten mit solcher Gewalt hinunter-
schnüren, daß die Welle ächzte. Wie Kämme kratzten die

Rechen noch schnell die losen Halme weg, dann legte!: sich

die starken Pferde ins Geschirr und zogen die schwankende

Herrlichkeit in die Scheune. Und die Obstbüume, die an

der Landstraße standen und ihre Nasen zuvorderst hatten,
bekamen alle miteinander fröhlich flatternde Bärte.

Der Pfarrer ging von Matte zu Matte und war so

glücklich wie noch nie in seinem Leben. Wohin er kam, da

wurde er mit Jubel empfangen. Und wenn er ihnen von
Gott sprach, fand er offene Herzen. Sie knieten mit ihm
auf die Erde nieder und beteten unter freiem Himmel. Und
das dünkte ihn der schönst,e Gottesdienst, den er noch je

gefeiert und dem Schöpfer Himmels und der Erde am
würdigsten. Und zum erstenmale war er von ganzem Herzen

froh, daß er ein Pfarrer geworden war.
Um zwei fielen die ersten Tropfen. Eine Viertelstunde

darauf regnete es in Strömen. Acht Tage lang hörte es

nicht mehr auf. Aber das Heu lag unter Dach und Fach.
Die Geschichte kam weit herum, die einen freuten sich,

die anderen schüttelten mißbilligend den Kopf. Der Schäfer
von Wenken sagte zu seinen Schafen:

„Alle Achtung, ich zieh' den Hut ab, wenn ich auch
sonst die Pfaffen nicht mag, wie ihr ja schon wißt. Aber
das ist ein Mann. Ein schöner Mensch. Der ist nicht mehr
bloß katholisch oder protestantisch oder sonst was, oer ist

drüber." ^
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So badge bec Sdjäfertoni oon SBenfen. Der juftänbige
©ifdjof badge wieber anbers. ©egreiflidjerweife.

Pfarrer ©regor be!am Die ©titteilung, er fei oerfetg.

Daraufhin unterfdjrteben bie ©ürger non ©orberwil
eine Petition an ben ©ifdjof, in ber es Ijiefj: ©liebe es bei
ber ©erfebung ihres geliebten unb angefebenen ©farrberren,
fo würben bie ©nbesunterseicbneten alle miteinaiiber alt«

tatbolifdj.
Um ein Slergernis 311 oermeiben, nabm ber S3 ifdjof bie

©erfebung gurüd unb bie ©auern uon ©orberwil unb Dinter«
wit tonnten tatbolifd) bleiben, was ihnen febr lieb war,
bénit bas Sllttatljolifdje fjätte ibnen nid)t redjt gepafg, fdjon
barum, weif fie nid>t genau wufeteti, was es eigentlich war
unb bocfj ein wenig Slngft oor ber ïatbolifdjen Dölle batten.

„3d) gratuliere bir, S3ruber," fagte Sepp, „bas baft
bu gut gemacht. 3d) bab' einen beibenmäßigen Stol3 auf
bicb,"

,,©s war fo fdjön, baf) idj mir 00m fieben gar nidjts
©efferes mebr wünfdjen tann. 3et)t babe id) bas Dödjfte
hinter mir."

„Das tann man nie wiffett."
„3d): fülg's. 3d) tat' jet3t am liebften fterbeit."
„3d) meinesteits will nod) lange leben. 3dj will micb

an meinem Sol)tte freuen."
„Das mufjt bu wiffen. ©ei mir ift's anbers. Sedjs«

unbfiinf3ig 3abre, bas genügt."
„Unb i,cb bab' fdjon fedjaig, urtb bocb nod) nidjf genug.

Stdit3ig will id) werben, 3um minbeften. 3d) will bas lebte

3abr unferes 3abrbunberts nod) miterleben."
„Sin beiner Stelle täte idj es nidjt wimfdjen."
„SBarutn?".
„©ittors ^»eiraterei gefällt mir ni<bt."

„3dj bab' aud) fo geheiratet."
„Slber bu baft Saaters SOtarei geheiratet unb nidjt

Dintfdjis fipbia."
„SBeifg bu etwas Sdjlintmes?"
„3d) bente mir bies unb jenes. Slber idjj mag nidjt

baoott rebeit. S fei) ft bu, es gab eine Seit, ba bab' id) mid)

graufam aufgeregt über ben >3of. Unb ba bab' idj micb

geopfert fo3ufageti. Unb als ber ©ittor lam unb fagte, er

wolle eilt ©farrer werben, ba bat's mid) wieber gepadt.

3d) fürchtete oon neuem für ben Dof unb fpracb ihnt 31t.•

Slber jebt ift er mir gleichgültig geworben, ©in Dof, was

ift ein Dof? Slber bie Seele, Sepp, bie Seele! Der SPtenfd)

muf) oor allem für feine Seele forgen. Unb babei ift ein

Dof nur im SBege."

„3d) bin lein Pfarrer."
,,©s mufj ieber 3a feiner Seele feben."

„3dj bi.it niebt fo fromm wie bu."

„3d) tann bir's nicht recht Ilar machen, ©s bat wenig

3U tun mit beut, was man fo gemeinhin fromm fein nennt.

Slber oielleidjt wirft bu es einmal erleben."

„Das glaub' ich' nicht- 3d) bab' eine anberc Statur
als bu."

„SSielleidjt, oielleidjt audji nid)t. Das tanrift bu jefet

nod) nrdjt wiffen. 3d) will bir fagen, wie es mir 3umute

ift: 3d) bab' eine gteube an allem wie nod) nie. 33efonbers

att allem, was wädjft unb blüht unb grüdjte trägt, ©in

.Rorttfelb tann rnftfj faft 311m Sßeineit bringen. 3dj fiible 1

bann etwas in ntir, als werbe an einer Düre gerüttelt, bie

einem bas lebte ©ebeimnis oerfdjliefjt. ©tan bentt, jebeit
Slugenblid müffe fie einbrechen, unb man müffe flar unb

beutlidj feben, was balgnter ift. Sie bracht in ben gugett
unb wadelt in bett Slngeln. Durci) bie Stiften bringt Sicht.
Das Schlob ilirrt. Slber fie bleibt oerfdjloffen. ©tan erblidt
bas lebte ©eb'eimttis nicht. Slber bas ift fdjon etwas ©r=

fdjütternbes, fo nalje 3U fein bem SBiffen um bas, was bie
SBelt ift. Unb man ahnt ©ott. Dasfelbe fptir' id), wenn
id> fdjöne, gefunbe ©teitfdjen febe, SJtänner ait ber Slrbeit,
grauen bei ben itinbern. Sludj bann ift es mir ums SBettten.

©erabe ©lieber, träftige ©lusïeln unb ftraffe Sehnen,
ftramine fieiber, fdjarfe Slugen unb fdjarfe Obren, bas ift
eine greube. Unb bann betaft' id) aud) mid) unb finb', bab

id) gut gewadjfeu bin unb Iräftig. Unb id) ftaune mich an.

Daft bu nod) nie gefühlt, baf) bies alles, baf) wir, bie

anberen, bie Diere unb bie ffiewädjfe unb bie Steine, baf)
bies alles SBunber finb?"

„Slber etwas ©ewöbnlidjes ift bodj teilt SBunber!"

„©ben bod). ©s gebt lange, bis man bas einfiebt.
Unb ich glaube, wenn man bas eingfefeben bat, bann t'amt

man fterben."

„Du baft merfwürbige ©ebanten."

„Du wobt weniger, benn bu baft 3Uoiel mit beinern

Dofe 311 tun."
„©liidlidjerweife. Das ift beffer als grübeln. Das

ift etwas, bas man begreifen tann, etwas, bas matt in ben

Dänben bat, etwas, bas einem fiber gehört bis ans Gebens»

eitbe."

„©ielleidji, oielleidjt audj nidjt 3cfji will in 3wan3tg
3abreft mit bir Darüber reben, wenn id) bann nod) am fieben

bin. Slber idj hoffe es nicht. SBeifg bu nod) unfern 3ugertb=

träum? fiämpfen, fiegeit unb bann fterben Das ift's!
Deine grau feiig bat's oerftanben. ©tödjt' audj mir ©ott
bct3U oerbelfen."

Sieben SBodjen oergingen. ©tan mähte bas Sorti,
©s fianb gut. Die Siebren wogen fdjwer.

Der ©farrer ging über gelb unb freute fib am fböneu
©rntewetter unb an beit träftigen SJiäbbern unb bett cafd)en

SJtäbdjen, bie hinter ihnen herliefen, um bas Storn auf«

3unebnten.

Da fagte il)it bie unbänbige 23egierbe, aud) einmal
toieber mitsutun. ©r gab ihr ttab, trat 3um näbften Sauern
unb bat ib'n um bie Senfe: ©r hätte fiuft, 3U probieren,
ob er es aud) nob tonne.

Der ©auer reichte fie ihm lädjelnb, meinte aber babei,

baf) es wohl nibt gut geben werbe, befonbers im langen

fdjwarjen ©riefterrode unb bei ber Dtge.

Der ©farrer wog bie Senfe prüfenb iit ber Danb,

rutfbte pröbelitb ait bett ©riffen herum unb fing bann an,
311 mähen. SB er in ber Stäbe war, lief ber3it.

Der ©farrer tarn in ©ifer. ©r oergafj bie anberen. ©r

mähte allein auf einem weiten gelbe, ttorn unb nobmals
ttorn, fo weit bas Sluge reidjte.

©r mähte. Unb bas war unbeholfen unb lintifb. ©0113

wie in feiner finabenseit, als er 3um erften SRale eine Senfe

in bie Däube betommen hatte. Slnfangs fuhr er mit ber

Spitje in bie ©rbe. Dann lernte er, bas Senfenbtatt mit
bem hinteren Deil auf bie ©rbe brüden unb bie Spitje
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So dachte der Schäfertoni von Wenken. Der zuständige

Bischof dachte wieder anders. Begreiflicherweise.

Pfarrer Gregor bekam die Mitteilung, er sei versetzt.

Daraufhin unterschrieben die Bürger von Vorderwil
eine Petition an den Bischof, in der es hietz: Bliebe es bei
der Versetzung ihres geliebten und angesehenen Pfarrherren,
so würden die Endesunterzeichneten alle miteinander alt-
katholisch.

Um ein Aergernis zu vermeiden, nahm der Bischof die

Versetzung zurück und die Bauern von Vorderwil und Hinter-
wil konnten katholisch bleiben, was ihnen sehr lieb war,
denn das Altkatholische hätte ihnen nicht recht gepatzt, schon

darum, weil sie nicht genau wutztep, was es eigentlich war
und doch ein wenig Angst vor der katholischen Hölle hatten.

„Ich gratuliere dir, Bruder," sagte Sepp, „das hast
du gut gemacht. Ich hab' einen heidenmähigen Stolz aus

dich."

„Es war so schön, datz ich mir vom Leben gar nichts

Besseres mehr wünschen kann. Jetzt habe ich das Höchste

hinter mir."
„Das kann man nie wissen."

„Ich sühl's. Ich tät' jetzt am liebsten sterben."

„Ich meinesteils will noch lange leben. Ich will mich

an meinem Sohne freuen."
„Das mutzt du wissen. Bei mir ist's anders. Sechs-

undfünszig Jahre, das genügt."
„Und ich hab' schon sechzig, und doch noch nicht genug.

Achtzig will ich werden, zum mindesten. Ich will das letzte

Jahr unseres Jahrhunderts noch miterleben."

„An deiner Stelle täte ich es nicht wünschen."

„Warum?".
„Viktors Heiraterei gefällt mir nicht."

„Ich hab' auch so geheiratet."
„Aber du hast Saalers Marei geheiratet und nicht

Hintschis Lydia."
„Weitzt du etwas Schlimmes?"

„Ich denke mir dies und jenes. Aber ich mag nicht

davon reden. Siehst du, es gab eine Zeit, da hab' ich mich

grausam aufgeregt über den Hos. Und da hab' ich mich

geopfert sozusagen. Und als der Viktor kam und sagte, er

wolle ein Pfarrer werden, da hat's mich wieder gepackt.

Ich fürchtete von neuem für den Hof und sprach ihm zu.-
Aber jetzt ist er mir gleichgültig geworden. Ein Hof, was
ist ein Hof? Aber die Seele, Sepp, die Seele! Der Mensch

mutz vor allem für seine Seele sorgen. Und dabei ist ein

Hof nur im Wege."
„Ich bin kein Pfarrer."
„Es mutz jeder zu seiner Seele sehen."

„Ich bist nicht so fromm wie du."

„Ich kann dir's nicht recht klar machen. Es hat wenig

zu tun mit dem, was man so gemeinhin fromm sein nennt.

Aber vielleicht wirst du es einmal erleben."

„Das glaub' ich nicht. Ich hab' eine andere Natur
als du."

„Vielleicht, vielleicht auch nicht. Das kannst du jetzt

noch nicht wissen. Ich will dir sagen, wie es mir zumute

ist: Ich hab' eine Freude an allem wie noch nie. Besonders

an allem, was wächst und blüht und Früchte trägt. Ein
Kornfeld kann mich fast zum Weinen bringen. Ich fühle >

dann etwas in mir, als werde an einer Türe gerüttelt, die

einem das letzte Geheimnis verschätzt. Man denkt, jeden
Augenblick müsse sie einbrechen, und man müsse klar und

deutlich sehen, was dahinter ist. Sie kracht in den Fugen
und wackelt in den Angeln. Durch die Ritzen dringt Licht.
Das Schlotz klirrt. Aber sie bleibt verschlossen. Man erblickt
das letzte Geheimnis nicht. Aber das ist schon etwas Er-
schütterndes, so nahe zu sein dem Wissen um das, was die
Welt ist. Und man ahnt Gott. Dasselbe spür' ich, wenn
ich schöne, gesunde Menschen sehe, Männer an der Arbeit,
Frauen bei den Kindern. Auch dann ist es mir ums Weinen.
Gerade Glieder, kräftige Muskeln und straffe Sehnen,
stramme Leiber, scharfe Augen und scharfe Ohren, das ist

eine Freude. Und dann betast' ich auch mich und find', datz

ich gut gewachsen bin und kräftig. Und ich staune mich an.

Hast du noch nie gefühlt, datz dies alles, datz wir, die

anderen, die Tiere und die Gewächse und die Steine, datz

dies alles Wunder sind?"

„Aber etwas Gewöhnliches ist doch lein Wunder!"
„Eben doch. Es geht lange, bis man das einsieht.

Und ich glaube, wenn man das eingesehen hat, dann kann

man sterben."

„Du hast merkwürdige Gedanken."

„Du wohl weniger, denn du hast zuviel mit deinem

Hofe zu tun."
„Glücklicherweise. Das ist besser als grübeln. Das

ist etwas, das man begreifen kann, etwas, das man in den

Händen hat, etwas, das einem sicher gehört bis ans Lebens-
ende."

„Vielleicht, vielleicht auch nicht. Ich will' in zwanzig

Jahren mit dir darüber reden, wenn ich dann noch am Leben

bin. Aber ich hoffe es nicht. Weitzt du noch unsern Jugend-
träum? Kämpfen, siegen und dann sterben! Das ist's!
Deine Frau selig hat's verstanden. Möcht' auch mir Gott
dazu verhelfen."

Sieben Wochen vergingen. Man mähte das Korn.
Es stand gut. Die Aehren wogen schwer.

Der Pfarrer ging über Feld und freute sich am schönen

Erntewetter und an den kräftigen Mähdern und den raschen

Mädchen, die hinter ihnen herliefen, um das Korn auf-
zunehmen.

Da fasste ihn die unbändige Begierde, auch einmal
wieder mitzutun. Er gab ihr nach, trat zum nächsten Bauern
und bat ihn um die Sense: Er hätte Lust, zu probieren,
ob er es auch noch könne.

Der Bauer reichte sie ihm lächelnd, meinte aber dabei,

datz es wohl nicht gut gehen werde/besonders im langen
schwarzen Priesterrocke und bei der Hitze.

Der Pfarrer wog die Sense prüfend in der Hand,
rutschte pröbelnd an den Griffel, herum und fing dann an,

zu mähen. Wer in der Nähe war, lief herzu.

Der Pfarrer kam in Eifer. Er vergatz die anderen. Er
mähte allein auf einem weiten Felde. Korn und nochmals

Korn, so weit das Auge reichte.

Er mähte. Und das war unbeholfen und linkisch. Ganz

wie in seiner Knabenzeit, als er zum ersten Male eine Sense

in die Hände bekommen hatte. Anfangs fuhr er mit der

Spitze in die Erde. Dann lernte er, das Sensenblatt mit
den, Hinteren Teil auf die Erde drücken und die Spitze
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C, Grigolctti: Kreuztraauna".

hochhalten. 3eht fuhr er nidjt meftr in bie

t£rbc. Itnb Dann fiel if)m plöhtich ein, baff

er ja fein ©ras mähe, fortDe rn 5vorn. Unb

Das nimmt man höher, weil Der 23 oben fo

unebien ift unD ooller SdjoIIen unD Steine.

9tur gut, baf) er nod) feinen 93tauIrourfs=

fnigel getroffen fiat, fonft märe g ans fidjer
Der Stiel jugrunDe gegangen.

©r mäf)te. 3-efct war es fdjort g arts rid)»

tig in Der 23>etuegung Der 'SanDe un'D Der

5lnie, aber nod) etwas miibe unD tangfam
unD fdjmadj, Denn im 5t reus tat es it) m we I).

©s fehlte if)m art Hebung. 2Bie Damals,

wenn er in Den Seminarfereien nad) Saufe
geïommen war unD auf Dem getbe mtt=

geholfen batte.
©r muhte eine Heine Saufe machen.

Dann mähte er wieber. UnD Diesmal
mit Schwung unD leichter SehenDigïert. Das
9Jtäbdjen hinter ihm muhte fidj fputen mit
Aufheben. Unb Die Sauern oerwunDerten
fidj unD hörten auf, fidj lädjietnb in Die

Seite 3U ftojjen. 3b r Starrer, pohblih, Das

war nodj einer!

Stit greubett mertte ffiregor, bah es

ging. So hatte er nod) nie gemäht. 2Bas

für ein Saufet)! itnb immer noch fdjneller,
immer breiter Der Satbïreis, immer wudj»

tiger Der Sieb! Der Senfenttang fang ihm
Den Stegespfalm Der eigenen itraft.

Da fuhr eine buntte Söte in fein ftrah=
lenbes Slnttib unD fdjlug ihn um. Die
Sauern eilten 3U Silfe. Sie riffen ihm Die

Soutane auf, fie begoffen ihn mit Staffer,
fie rieben ihn mit Sdjnaps. Stbec fie tonnten ihrem Starrer
nidjt mehr helfen.

Unb Das hätte er auch gar nicht geroünfdjt. 3f)ni war
fd)on geholfen.

(gortfebuitg folgt.)

^inberfürforge.
(©in Srief aus Dem $ugertänbchen.)

Dafj Dir Das ©rtebitis mit Den SBienertinbcrn in
Stbetbobeu baS Serg bettemmt, tarnt ich nachfühlen. Sa,
ja, baS ^ahrhunbert Des ßinbeS! fpunbertaufcnbe oon Oer»
hungerten,

_

öeretenbeteu ®inbertt: baS finb bittere, galten»
bittere fruchte biefeS getobten 3ahrt)unbertS 3d) muh 2)ir
aber mecnerfeits ein ©rtebnis erhöhten, baS fiel) faft loie ein
©egenbeifjnet ausnimmt itttb Sir Darum greitbe mad)en
Dürfte.

Son äug aus, ioo mir — meine tiebe grau unb ici) —
frohe £agc Oertebten, madjteit mir in Segteit unferer $uger=
frcttnbe beut neugegrünbeten KinbererhotungStjetm iitHnterägeri
einen Sefuct). 3n froher Stimmung fuhr bie Meine ©efett»
fd)aft burd) Die märgtieije grühtingStaubfd)aft, bie romautifdje
Sorjentobetfchiudjt hinauf ins Slegcritat, in Dem nod) eine
leichte Sdjneebecfe tag. Sin Der alten ehemaligen ißfartltrdje
DeS Dorfes üorbei fliegen mir Den Sang hinauf, bon metd)cm
baS ftatttid)e ©ebäube Des SungenfauatoriumS „Slbetljeib"
heruntergrüht. Unmittelbar barunter liegt baS freunDlidje
„Seimeli", Dem unfer Sefud) galt. iSßäljrenb Des StufftiegeS

ntad)te mau uns mit Der Sorgefd)id)te Des ßinberheimeS
befannt. — DaS ffugertänbdjen geuiefjt baS beneibcnS»
merte ©tüd, eine cbfc Sh'fantbropin feine Stitbürgeriu
ju nennen. grau Stbetheib fßage in ©harn begnügt
fid) aber nicht Damit, mit nobler ©efte eine ©etb»
fumme für irgeub einen gemeinnühigen 3med 5" ftiften,
fonbern fie forgt mit Mugem Sinn unb feinem praMifchcm
SerftönbniS and) für Die gmedentfpredjeitbe SluSführung ihrer
3been. 3hrer 3nitiati0e unb ihrem fd)öpferifd)ett SBittcn
Oerbantt Die .Qitgerifche ©emeinnüfiige ©efcttfdjaft unb Damit
Der Danton $ug baS grohartig cingerid)tcte Sungenfanatorium
„Stbetheib", baS id) oben ermähnt unb Dem mir bei biefer
©etegenljcit and) einen furgen Scfitd) abftatteten. Unb fo
fomtnt heute baS $ugertänbcl)en burd) fie ueuerbingS ju
einem fd)ted)erbingS ibeat auSgeftatteten fpeim für erhotungS»
unb nadjfurbebürftige ßinber. ©in SaufonbS für biefen .Qmed
mar mülffam geäufuet morben; bie Summe blieb Mein unb
bei Den heutigen Saupreifcn mar bie SermirMidiung Des

briugtid) gemorbenen ißtaneS für 3atjre hjuaitS in grage ge=
ftettt. Da greift grau Stbetheib Sage mit ihrer tatlräftigen
fpanb ein unb fauft ein an DaS Slrcat Des Sanatoriums an»
ftofjenbeS ©runbftücf, ein umbaufähige§ ©ebäube uitb fdjeuMe
eS ebenfalls btr ffugcrifcheu ©emeinnü^igen ©efettfehaft. ©S

mar j)aS^ ehemalige ßinberfanatorium „£>cimeti" Des fperrn
Dr. .gmrtimannn fet. Dod) nid)t genug mit biefer Sdjenfung,
fie baute biefeS Sîinberheim für Die beftimmten 23ebürfnif'fc
üottftänbig um, itnb fo fielet eS heute fij unb fertig Da,

blih=btauf unb aufs munberbarfte ausgestattet Ootn Kelter
bis unter baS Dad). 3uft am Dage nad) unferem 23efud)c
mirb Der betrieb Oon Der $ugerifd)en ©emeinnühigen ©efett»
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hochhalten. Jetzt fuhr er nicht »rehr in die

Erde. Und vann fiel ihnr plötzlich ein, daß

er ja kein Gras mähe, sondern Korn, Und

das nimmt man höher, weil der Boden so

uneben ist und voller Schollen und Steine.

Nur gut, daß er noch keinen Maulwurfs-
Hügel getroffen hat, sonst wäre ganz sicher

der Stiel zugrunde gegangen.

Er mähte. Jetzt war es schon ganz rich-

tig in der Bewegung der Hände und der

Knie, aber noch etwas müde und langsam
und schwach, denn im Kreuz tat es ihm weh.

Es fehlte ihm an Uebung. Wie damals,
wenn er in den Seminarfereien nach Hause

gekommen war und auf dem Felde mit-
geholfen hatte.

Er muhte eine kleine Pause inachen.
Dann mähte er wieder. Und diesmal

mit Schwung und leichter Behendigkeit. Das
Mädchen hinter ihnr muhte sich sputen mit
Aufheben. Und die Bauern verwunderten
sich und hörten auf, sich lächelnd in die

Seite zu stoßen. Ihr Pfarrer, potzblitz. das

war noch einer!

Mit Freuden merkte Gregor, daß es

ging. So hatte er noch nie gemäht. Was
für ein Rausch! Und immer noch schneller,

immer breiter der Halbkreis, immer wuch-

tiger der Hieb! Der Sensenklang sang ihm
den Siegespsalm der eigenen Kraft,

Da fuhr eine dunkle Nöte in sein strah-
lendes Antlitz und schlug ihn um. Die
Bauern eilten zu Hilfe. Sie rissen ihn« die

Soutane auf, sie begossen ihn mit Wasser,
sie rieben ihn mit Schnaps. Aber sie konnten ihrem Pfarrer
nicht mehr helfen.

Und das hätte er auch gar nicht gewünscht. Ihm war
schon geholfen.

(Fortsetzung folgt.)

Kinderfttrsorge.
(Ein Brief ans dem Zugerländchen.)

Daß Dir das Erlebnis mit den Wienerkindern in
Adelboden das Herz beklemmt, kann ich Dir nachfühlen. Ja,
ja, das Jahrhundert des Kindes! Hundertausende von ver-
hungerten, verelendeten Kindern: das sind bittere, gallen-
bittere Früchte dieses gelobten Jahrhunderts! Ich muß Dir
aber meinerseits ein Erlebnis erzählen, das sich fast wie ein
Gegenbeispiel ausnimmt und Dir darum Freude inachen
dürfte.

Von Zug ans, wo wir — meine liebe Frau und ich —
frohe Tage verlebten, machten wir in Begleit unserer Zuger-
freunde dein nengcgründeten Kindererholungsheim in Unterägeri
einen Besuch. In froher Stimmung fuhr die kleine Gesell-
schaft durch die märzliche Frühlingslandschaft, die romantische
Lorzentobelschlncht hinauf ins Aegerital, in dem noch eine
leichte Schneedecke lag. An der alten ehemaligen Pfarrkirche
des Dorfes vorbei stiegen wir den Hang hinauf, von welchem
das stattliche Gebäude des Lnngensanatoriums „Adelheid"
heruntergrüßt. Unmittelbar darunter liegt das freundliche
„Heimelt", dem nnser Besuch galt. Während des Aufstieges

machte man uns mit der Vorgeschichte des Kinderheimes
bekannt. — Das Zugerländchen genießt das beneidens-
werte Glück, eine edle Philanthrvpin seine Mitbürgerin
zu nennen. Frail Adelheid Page in Cham begnügt
sich aber nicht damit, mit nobler Geste eine Geld-
summe für irgend einen gemeinnützigen Zweck zu stiften,
sondern sie sorgt mit klugem Sinn lind feinem praktischem
Verständnis auch für die zweckentsprechende Ausführung ihrer
Ideen, Ihrer Initiative und ihrem schöpferischen Willen
verdankt die Zngerische Gemeinnützige Gesellschaft und damit
der Kanton Zug das großartig eingerichtete Lnngensanatorium
„Adelheid", das ich oben erwähnt und dem ivir bei dieser
Gelegenheit auch eineil kurzen Besuch abstatteten. Und so

kommt heute das Zugerländchen durch sie neuerdings zu
einem schlecherdings ideal ausgestatteten Heim für erhvlungs-
und nachknrbedürftige Kinder. Ein Baufonds für diesen Zweck
war mühsam geänfnet worden; die Summe blieb klein und
bei den heutigen Baupreisen war die Verwirklichung des

dringlich gewordenen Planes für Jahre hinaus in Frage ge-
stellt. Da greift Frau Adelheid Page mit ihrer tatkräftigen
Hand ein und kauft ein an das Areal des Sanatoriums an-
stoßendes Grundstück, ein nmbanfähiges Gebäude und schenkte
es ebenfalls kur Zngerischen Gemeinnützigen Gesellschaft. Es
war das ehemalige Kindersanatorium „Heimelt" des Herrn
Dr, Hürlimannn sel. Doch nicht genug mit dieser Schenkung,
sie baute dieses Kinderheim für die bestimmten Bedürfnisse
vollständig um, und so steht es hellte six und fertig da,
blitz-blank und aufs wunderbarste ausgestattet vom Keller
bis unter das Dach. Inst ain Tage nach unserem Besuche
ivird der Betrieb von der Zngerischen Gemeinnützigen Gesell-
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